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Das Gehen

Der Kampft 7zwıschen Iranszendenz un Immanenz 1 modernen Bewußtsein

Wenn Literaten philosophieren, W 4S sS1e alle nıcht lassen können, entsteht eine beson-
dere Art Philosophie. Fachphilosophen gehen Nn mi1t einer Handbewegung arüber
hinweg und VErSESSCHN dabei, da{fß auch Philosophen 1bt, die „Literatur“ machen
und da{fß dies eigentlich bei allen Philosophen der Fall 1St. Annäherungsversuche ZW1-
schen diıesen beiden schr verschiedenen Arten philosophieren xibt aum Im tol-
genden oll darum VO  3 der Fachphilosophie her der Versuch NiIe  inen werden,
das literarische Philosophieren nehmen und einen konkreten Fall AB der
Jüngsten Literatur auf die denkerischen (und zugleich politischen) Folgen Nier-

suchen.

Das PDUG

Musıl 1St WAar nıcht der konkrete Fall, aber hat damıt u  - Im „Mann ohne
Eigenschaften“ entdeckt der Titelheld das „PrinzIp des unzureichenden Grundes“, VO'

Dıichter AI PDUG ZENANNT. Es besagt, daß sowohl 1n uNnserem persönlichen Leben
W1e 1n uUuNseTer öffentlich-geschichtlichen Existenz ımmer das geschieht, „ W AS eigentlich
keinen rechten Grund hat“ Das N Lebensproblem reduziert siıch auf die Frage,
W 1e der einzelne aut dıe Tatsache, da{fß Tatsachen keinen rechten rund haben, 1Te4-

gy1eren oll
„Leo Fischel schwankte, ob widersprechen solle oder nı  t: Direktor Fischel VO  3 der Lloyd-

Bank phılosophierte SCIN, CS xibt noch solche Menschen 1n den praktischen Berufen, ber Wr

wirklich 1n Eıle; darum erwiderte ‚Sıe wollen mich nıcht verstehen. weiß, W AS FOort-
schritt ISt, ıch weifß, W as ÖOsterreich ISst. ber vielleicht CIMAS iıch mıir, W as wahre Vaterlands-
liebe, wahres Osterreich und wahrer Fortschritt 1St, nıcht Sanz richtig vorzustellen. Und
das irage ıch Sie!“
T schwöre Ihnen‘;, erwıderte Ulrich N  9 ‚daß weder ich noch ırgend jemand weiß, W 45

der, die, das Wahre ISt; ber ıch kann Ihnen versichern, da{fß 65 1mM Begriff steht, verwirklicht
werden

‚Sıe sind eın Zyniker!‘ erklärte Direktor Fischel und eilte davon
Nıemand weıß, W a4as das Wahre ISt, steht aber 1m Begrift, verwirklicht werden;

dıes INAS zynısch klingen dennoch kann der „Mann ohne Eigenschaften“ die Wahr-
elit seıiner Aussage 1n allem Ernst beschwören. Das Leben realisiert Sınn, hohen Sınn,
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Öchsten Sınn, ohne zureichenden rund se1 denn den, da der Sınn gelebt wird.
Wenn 1St, dafß der Lebenssinn Aaus dem u  N Faktum se1nes Gelebtwerdens

Gründe (wenn auch „unzureichende“) bezieht, dann x1bt auch ein nehmen-
des Motiıv für die literarıische Philosophie, für dıe Philosophie Aaus dem Hintergrund.
Dagegen wird die Philosophie Aaus dem Grund, die Fachphilosophie, das Verhältnis
immer umgekehrt sehen: Sınn begründet Leben: nıcht: Leben begründet Sınn Zw1-
schen der Philosophie AUS dem Grund und der Philosophie AaUS dem Hinter-Grund
g1ibt schwerlich eine Vermittlung; aber vielleicht Wware diese Vermittlung mehr als
das ine und mehr als das andere, ine drıtte, höhere Oorm des Philosophierens?

Am Ende ware nıcht ausgeschlossen, daß VO Standort dieser Philosophie AI

Fragen gelöst werden können, 1n denen (0)88 1U  27 hoffnungslose Konfrontation herrscht,
Fragen, die die Möglichkeit suchen, W1e gegenwärtig gehen und weitergehen soll

Groteske der Philosophie

Thomas Bernhard (geboren 1St der konkrete Fall uch ein Literat AUS

Osterreich. Auch eın ernsier Zyniker, eın eıister der Groteske und iıne Stimme
AUuUSs dem Hintergrund. Wıe sehr mi1t dem Dunklen und Unauftfgehellten hat, zeıgt
der Theaterwitz des vVvErSanSs cNCH Sommers, die Episode VO  3 Salzburg, durch die der
Autor, schon länger bekannt, erühmt wurde. In dem VO  e ıhm gyeschriebenen Theater-
stück für die Salzburger Festspiele Wal vorgesehen, für eınen Augenblick totale Fın-
stern1s eintreten lassen. Dagegen standen jedoch die Sicherheitsvorschriften des
Theaters, nach denen die Notbeleuchtungen keinen Umständen gelöscht werden
dürten. Das Tauziehen Z7wıischen Autor und Amt für öffentliche Sicherheit endete
zunächst damıt, da{ß der Autor das Stück zurückzog. Die Poiunte dieser Geschichte
esteht natürlıch darın, da{ß damıit Nau das vorgeführt wurde, W 45 vorgeführt WOCI-

den sollte, nämli;ch dıe Tatsache, da{fß dıe Gesellschaft unfähig iS£; totale Finsternis,
auch NUr tür die geringste Zeıt, 9 und da{fß diese Demonstration adurch
erreicht worden 1St, dafß dıe Demonstration nıcht erreicht worden IsSt

Thomas Bernhard 1St nıcht LLUT durch seinen Zynısmus MI1t Musıil verbunden; das
zeigt siıch VOTLr allem in seiner Erzählung ‚Gehen“ (erschienen 1971 be1 Suhrkamp).
Der ext arbeitet iıne eigene pannung 1in siıch Aaus und esselt den Leser, obwohl nıchts
oder fast SAl nıchts geschieht, und VO  3 den ersten Zeilen eigentlıch NUur Andeu-
tungen und Unklarheiten verbreitet werden, dies 1ın einem Erzählstil, der elıner Litane1
gleicht.

Was heißt Gehen? Wer geht da? Wer geht mi1t W C) wohin und wozu” Fragen, die
bis A3T: etzten Seıite offenbleiben und doch den Inhalt der Sache ausmachen. Der Stil
1St \} da{ß INa  e iıh 1LUFr als Groteske verstehen kann, als ıne aut dıe außerste Spitze
getriebene philosophische Verspottung des Philosophierens, namentlich des Philoso-
phierens der Allerweltsphilosophen, die sıch 1n den Parks der Großstädte authalten
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und sich gegenselt1g dıe einzıgen Abnehmer ihrer Meınungen sind, VOT allem solcher
Meınungen, die ebenso verrückt W1e unwiderleglich sind.

Dennoch: 1ıne Groteske der Philosophie 1St noch keine groteske Philosophie. ach
einiger eit findet der Leser heraus, daß sıch eınen Bericht handelt, den eın
dritter Mann VO  a} der Erzählung e1nes 7zweıten Mannes 1bt, der sich ausführlich
darüber ausläfßt, W1e der Mann verrückt geworden 1St. Die Erzählung beginnt
mıtten 1m ext ohne dıe geringste Rücksicht auf das Verständnıis des Lesers. Mıt tort-
schreitender Entwicklung wırd jedoch das außerliche Geschehen deutlicher und 1m sel-
ben Umfang auch der gedanklıiche Inhalt und die literarısche Zielsetzung. Nıcht 1Ur

der Gegenstand der Erzählung (Karrer 1St eın Verrückter, sondern der Erzähler selbst
(Oehler) und dessen Berichterstatter welcher ANONDNYIN bleibt) Eın Verrückter erzählt,
wl1e eın Verrückter VO Verrücktwerden e1nes anderen Verrückten erzählt, und das
bıs Verrücktwerden des Lesers.

Der Rustenschachersche Laden

Das Geschehen, das der Erzählung als Zeıitschiene dient, hat seinen Kulminations-
punkt 1im Rustenschacherschen Laden Bıs dahin 1St LLUT VO  - den Denkspazıiergängen
zweıler Alltagsphilosophen (Oehler un Karrer) die ede S1ie unterbrechen e1nes ages
ıhren Spazıergang, sıch 1mM Textiliengeschäft Rustenschacher einıge Hosen zeigen 7

lassen. Es handelt sıch Alltagshosen „ VON einer festen, winterharten ATt®. die 1
Hınblick auf ıhre Verarbeitung die Zustimmung Karrers findet, jedoch heftige Beden-
ken das Material auslöst. Karrer är sıch die Hosen VO Verkäuter Stück tür
Stück das Licht halten und entdeckt überall „schüttere Stellen“, die ıh der
Feststellung veranlassen, handle siıch „tschechoslowakiısche Ausschußware“. Da-

der Verkäuter die Versicherung, handle sich „erstklassıgste“ CNS-
lische Woare. Der Leser begreift, daß sıch tatsächlich Ausschufßware handelt und
dafß dem Philosophen nıemals gelingen wiırd, den Verkäuter oder den Ladenbesitzer

dem Zugeständnis bewegen, daß sıch Ausschufßware handelt. Der Laden-
besitzer äßt sıch Nnur dem Entgegenkommen herbei, dafß sıch Wr nıcht
„erstklassıgste“, sondern LLUT „erstklassıge“ Ware handelt, eın Zugeständnıis, das
Karrer natürlich nıcht genugt, da eigentlich nıcht diese Hosen und Stofte meınt,
sondern die Tatsache, daß 1n diesem Geschäft für anderes verkauft wird.
Es enthüllt sıch der unüberwindliche Gegensatz des Philosophen die Wirklich-
keit, die immer und überal] der Behauptung iıhrer Solidität interessiert 1St Dıie
Dınge der Alltagswirklichkeit und VOT allem die Wirklichkeit selbst haben aber wirk-
lıch keine Solidität alles steht auf schwankendem Boden, W as jedoch nıemals ZU
geben wird. Karrer wiırd 1n ıne immer heftigere rregung hineingetrieben, häm-
mMert auf den Tisch und wıederholt unauthörlich den ST  en Schrei „schüttere
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Stellen, schüttere Stellen, schüttere Stellen“. Der Nervenzusammenbruch 1St offenkun-
dıg; Karrer wırd sotort und tür immer 1n die Nervenheilanstalt gebracht.

Langsam wiıird dem Leser klar, daß der Rustenschachersche Laden für die ZESAMTE
Alltagswirklichkeit steht und der Alltag dem Versuch, ıh 1n seiner Ungeklärtheit,
Unbegründetheit und unbegründeten Selbstsicherheit erschüttern, erfolgreich W1-
dersteht.

Gehen und Denken

Gehen und Denken haben miteinander Iu  - Das iıne 1st das Bıld des anderen.
„Wenn WIr einen Gehenden 308 beobachten, wıissen WIr auch, W1e denkt Wenn WIr

eiınen Denkenden n beobachten, wıssen WIr auch, w1e geht. Wır beobachten eıinen (se-
henden längere Zeıt auft das gzeENAUECSLE und kommen nach und nach auf seın Denken, aut diıe
Struktur se1nes Denkens, W1e€ WIr, WCI11 WIr eınen Menschen längere Zeıt beobachten, Ww1€e

denkt, nach und nach darauf kommen, w1e€e geht. Beobachte Iso längere e1It einen Den-
kenden und beobachte dann, w 1e€e geht, umgekehrt, beobachte längere elit eınen Gehenden
und beobachte dann, WwW1e denkt“ (85 f:)

Denken heißt Fragen un Fragen heißt immer Weıiterfragen. Darum „Gehen“!
Gehen 1St natürlich besser als Stehenbleiben, aber wer geht, findet kein Ende Fragen
haben das Eigentümliche, da{fß S1e NEUEC Fragen hervorbringen, und Wer Iragt, handelt
nıcht. Ist das Fragen eın Nichthandeln, 1St das Gehen eın Stehen.

„Sehen Sı1e, Sagl Oehler, WIr können gleich W as tür eine Frage stellen, WIr können die
Frage nıcht beantworten, WenNnn WIr S1e wirklich beantwor ten wollen, insoterne 1St überhaupt
keine Frage AaUusSs der Begriftswelt beantworten. Abgesehen davon ber werden ununtfer-

brochen Millionen und Abermillionen VO:  ; Fragen gestellt und VO  = Fragen beantwortet, Ww1e
WIr w1ssen und dıe, die fragen, und die, die antwOorten, kümmern S1C] nıcht darum, ob A talsch
ist, weıl S1e sıch nıcht darum kümmern können, damıt S1e nıcht aufhören, damıiıt nıcht auf
e1ınmal überhaupt nıchts mehr 1St, Sagt Oehler“ (80 159}
ıbt nırgendwo einen Punkt, dem 13809  ; stehenbleiben könnte, zibt auch

keinen Boden für Stehen, und zeigt sich der unüberbrückbare Gegensatz zwischen
Denken un: Sein, dıe absolute Dıfterenz, die vollendete Feindschaft. Wer denkt,
verrat Boden, Verläßlichkeit und Seıin; Wer lebt, verrat Denken, Fragen und Grund

Thomas Bernhard 1St fürs Denken, fürs „Gehen“ Dies beeinflufßt den Stil, der eın
mühevolles, ununterbrochenes Weiterschreiten 1St, eın Sıchhervorspinnen VO  3 Denken,
wodurch die Differenz Leben und Wirklichkeit immer größer wiıird und die Hoft-
nungslosigkeit der menschlichen Lage immer tiefer erscheint. Die Lıtane1l gerat mehr
und mehr ZU Lamento.

„Was WIr tun, 1St, u1ls 1m Meditieren ber unauflösliche Tatsachen erschöpfen,
WIr Denken ıcht verstehen, W 4S WIr ber als Denken bezeichnen, Sagt Oehler“ (40 1}

Das Denken scheıitert der Wirklichkeit und der Philosoph Alltag. Was bleibt,
1st Verrücktwerden: vielleicht bleibt Ironıe, Satıre, Groteske, aber 1Ur dann, WE

Inan MmMIt den Dıngen nıcht nımmt.
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Probleme

Der Denker versagt sich, dıe Sıtuation hinzunehmen. Was ZU Vorschein kommt,
1St der Nonsens des Lebens.

„Oehler SagtT, nıchts fragen sıch diese Leute, die eın Kınd machen, 1St ein SAatz, der voll-
kommen richtig, gleichzeitig vollkommen falsch ist, Ww1e alle Sätze. Man muß WwIissen, Sagt
Oehler, alle Satze, die gesprochen werden und die gedacht werden und die überhaupt 1bt,
sınd gleichzeitig richtig un!: gleichzeitig alsı andelt CS sıch richtige Siatze. Jetzt bricht

die Unterhaltung ab un! sa Tatsächlich Iragen sıch diese Leute nichts, wWenn S1e eın ınd
machen, obwohl S1e doch WwI1ssen, daß eın Kınd machen und VOrTr allem e1in eigenes Kind machen,
heift, eın Unglück machen, und Iso eın Kınd machen und Iso eın eigenes Kind machen,
nıchts anderes als Infamie 1St. Und 1St das Kind gemacht, Sagt Oehler, lassen die, die SC-
macht haben, sich das VO  = ıhnen aus freien Stücken gemachte Kind VO: Staat bezahlen Für
diese Miıllionen un Abermillionen VO  = 9anz A4aus frejen Stücken yemachten Kindern mu{ der
Staat aufkommen, für die, W1e WIr wI1ssen, vollkommen überflüssigen Kinder, die nıchts
anderes ebracht haben, als u  9 millionenfaches Unglück“ (16 f.)

Wenngleich das (Ganze eiınen 2Uum durchbrechenden Panzer VO  e} Lächerlichkeit
hat, lıegt den Fragen, die diese Philosophen anschneiden und wiıeder liegenlassen,
Jjeweıls eın echtes Problem zugrunde. Da 1St die Erfahrung, dafß alles, W a4as 1St,
LLUT ‚eın Sogenanntes“ 1St. Es g1bt LUr SOgENANNTE Menschen, SOgENANNTE Staaten, —

ZENANNTES Recht, SOgENANNLTE Wiırklichkeit, SOgCENANNTE Wahrheit USW. Da aber auch
1Ur das „SOZENANNTE 5Sogenannte“ x1bt, führt diese rage 1n infinitum und ad absur-
dum Ahnlich auch die Problematik des Selbst“

„Während WIr eınen Anderen hne weıteres, hne da{ß 6S wel und wahrnımmt) beobach-
ten können, Iso sSe1n Gehen W1e seıin Denken, können WIr uns selbst nıemals, hne dafß WI1Ir
6S wıissen (wahrnehmen), eobachten. Wenn WIr u1ls selbst beobachten, beobachten WIr Ja
immer nıemals u11l selbst, sondern immer einen andern. Wır können Iso nıemals VO Selbst-
beobachtung sprechen, der WIr sprechen davon, da{fß WIr u11ls selbst beobachten als der, der
WIr sind, WEeNnNn WIr uns selbst beobachten, der WIr ber nıemals sind, WENN WIr uns nıcht
selbst beobachten, un 1Iso eobachten WIr, WE WIr uns selbst beobachten, nıemals den,
welchen WIr beobachten beabsichtigt haben, sondern einen Anderen. Der Begriff der Selbst-
beobachtung, Iso auch der Selbstbeschreibung, 1St Iso talsch“ (87)

Eıne weıtere Erfahrung 1St die des ausgeschütteten Denkens. Man beobachtet, daß
der Mensch WAr ımmer wıeder Denkabläufen AaNSETZT, diese aber ırgendwann
ohne Grund abbricht und damıit Denken unsınnıg macht.

„50 siınd WIr immer dabei, dıe Gedanken, die WIr haben und die WIr ımmer haben, weıl N
UNSeTrTE Gewohnheit 1Ist;, immer Gedanken haben, wegzuwerfen, WIr werfen das
Leben, weıt WIr WIissen, Gedanken WCS) WIr un nıchts anderes, weil WIr nıchts anderes sind,
als Menschen, die tortwährend iıhre Köpfe WI1e Abfallkübel umkıppen un entleeren, s1e
uch sınd Haben WIr einen Kopf voller Gedanken, kıppen WIr den Kopt Ww1e einen
Abfallkübel, Sagt Oehler und nıcht alles auf eiınen Haufen, Sagt Oehler, sondern immer dort,

WIr gerade sind“ (89)
In verschiedensten Formen wiederholt sıch dıe Erfahrung, dafß überall] Fragen stek-

ken, die schütteren Stellen der Wiırklichkeit werden, da S1e „‚automatisch unbeant-

548



Das Gehen

wortbar“ werden, weil S1€e unbeendbar sSind. S0 wiırd Denken jener Verrücktheit,
für die die Gesellschaft nıchts anderes als gyeschlossene Anstalten übrig hat

Diejenigen, die 1n diesen Anstalten sind, sınd VO denjenigen, die außerhalb der
Anstalten sind, LLUT adurch unterschieden, daß S1e 1Ns „Gehen“ geraten sind. ber
die Trostlosigkeit ihrer Sıtuation bringt Ss1ie LLUTL der trotzıge ohn hinweg, mi1t dem
s1e diejenıgen persiflieren, die siıch einer frivolen Philosophie der Sicherheit hingeben.
Dies silt jedentalls für den Erzähler dieser Geschichte, der sich ZESTALLET, VO Wich-
tıgsten ıronisch und VO Ernstesten sarkastisch sprechen und der 1n der Satıre die
Hoffnungslosigkeit einer unendlichen Frage 1n einer ıhr remden Weıse beantwortet.
Dies mag ine spezifische Weiıse des Denkens, iıne sehr spezielle orm der Philosophie
se1n. Vielleicht Wıener Denken, vielleicht Öösterreichische Philosophie, n  u einer be-
stimmten Wirklichkeitserfahrung angepaßt.

Klosterneuburgerstraße

Solange 8853  w} 1n der Wirklichkeit stehen bleibt, hat alles and und Fuß Überall
begegnet unlls Sınn. Selbst in der Klosterneuburgerstraße, auf die sıch schließlich der
tragısch-komische ınn der Sinnwidrigkeit 7zusammenzieht. Es stellt sıch heraus, daß
Karrer 1n der Klosterneuburgerstraße, jen, Neunter Bezirk, geboren 1St und dort,

ıhm alles und sinnvoll erschıen, blieb, ohne rechtzeitig bemerken, da{f(ß
die Zufallssıtuation, die die Siıtuation des Menschen überhaupt ISt, dem Zugrift
des Denkens einer absoluten Vernichtung tühren MUu: Die Erzählung schildert die
Vernichtung menschlicher Exıistenz durch den platten Zutall ihrer selbst: der Ausbruch
des Wahnsinns 1 Rustenschacherschen Laden 1St LLUT das Zumvorscheinkommen des-
SCH, W 4S 1mM Grund schon immer der Fall ZCWECSECN 1St;, die Grundlosigkeit des mensch-
liıchen Aase1ns 1er und heute.

„Eıine Straße w1e die Klosterneuburgerstraße 1st tür einen Menschen w 1e iıch 1n meınem
Alter eine festverschlossene Gruft, in die herein 11a nıchts mehr anderes Ort als Entsetzliches,

Karrer. Mehrere Male oll Karrer das Wort bösartiger Absterbensprozefs ausgesprochen
haben, mehrere Male das Wort Frühruin. Wiıe ıch diese Haäuser gehafßt habe, oll Karrer 4 Yn
Sagt haben, und doch 1n diese Häuser immer wieder mMI1t einer lebenslänglichen Anhänglichkeit
hineingegangen bin, die nıchts als HULE deprimierend iSt. Alle diese Hunderte un Tausende
VOoOnNn geisteskranken Menschen, die 1n diesen Jahren A4US diıesen Häusern herausgestorben sind,

Karrer“ (99)
In die Absurdität 1St der Mensch dadurch verstrickt, da{ß als denkendes Wesen

1n ine nıcht denkende Wirklichkeit 1St, also 1n ıne Umgebung, diıe seinem
Wesen 1ın keiner Weise korrespondiert.

Das Symbol ftür die Zufälligkeit und Sinnlosigkeit des Lebens 1St die Klosterneu-
burgerstraße. Jeder 1St irgendwo 1n einer Klosterneuburgerstraße geboren, M1t deren
Zufälligkeiten belastet, 1n seiınem Empfinden und 1n seiınem Bewußtsein. Es zibt keine
Flucht Aus diesem Gefängnıis. SO bleibt 1Ur das Lamento. Natürlich nıcht 1n Jiämmer-
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licher Form, sondern 1n der gehobenen Weıse der gekonnten Satıre und der hinter-
listigen Groteske.

„Dıie Zanzech Jahre habe iıch gedacht, eLWAS und das heißt alles andern und AUuS$S der Kloster-
neuburgerstraße weggehn, ber es hat sıch nıchts geändert weıl nıchts geändert hat),
Oehler, und 1St nıcht WCS:  5  : Wenn 83088 nıcht früh weggeht, Karrer,
1St auf einmal spat und 119 kann ıcht mehr weggehn. Auf eiınmal] 1St klar, 19008  - kann
LunNn, W asSs 8858  S: will,; INa  ; kann nıcht mehr weggehn. Dieses Problem, ıcht mehr weggehn
können, nıchts mehr verändern können, beschäftigt einen ann das I1 Leben, oll Karrer
SCSARLT haben, und mMI1t nıchts anderem beschäftigt INa  ; sıch ann  CC (97 t)

So 1St die Ausweglosigkeit, die daraus entsteht, da{fß CS WenNnn Inan sOWweılt 1St, die
Notwendigkeit wegzugehen erkennen, immer spat Zzu Weggehen iSt, das eigent-
liche Thema dieser Erzählung. „‚Gehen“ 1St eigentlich Weggehen. ber wohin? Überall
1St Zutall. Nırgends 1St der Sınn selbst Sein geworden. 50 bleibt 1LLUTLE der leere und
ziellose Schwebezustand, 1n den dıe Übersteigung aller Sıtuationen AaUS Unsinnsitua-
tionen führt

Der Leser

Gehen geht nıcht. Gehen ware Weggehen, aber diesem 1St immer schon spat
Manche Kaben sıch damit abgefunden, manche verändern ıhr Daseıin dadurch, daß S$1e
sıch einen und anschaften, oder eın Auto, oder 1nNe€e Partei oder SONST as, das
Sınn verspricht. ber immer wieder fallen S1e 1n die Unerträglichkeit des Zutalls
zurück und ständig wird das, S1e ıhre yrößten Hoftnungen geknüpft haben,
auf 1ne makabre Weıse ZU Ausgangspunkt TIrauer.

Wenn Dichtung 1ne orm VO  e} TIrauer 1St, dann 1St Thomas Bernhard eın Dichter,
und WE die Ironıe dıe Kunst des Irauerns 1St, dann 1St Thomas Bernhard eın höchst
kunstvoller Dıichter. Vielleicht 1St die TIrauer ine Antwort. Vielleicht 1St S1e aber
1U  _ eın vorübergehendes OFrt 1n dem Gespräch, das der wirklich Denkende mit der
Wirklichkeit tührt

Der iıne und der andere Weg

„Gehen nach Urten, die durch Gehen ıcht erreicht werden können, mu{fß INa  =) sıch abge-
wöhnen. Reden ber Angelegenheiten, dıe durch Reden ıcht entschieden werden können, mu(ß
INa  -} sıch abgewöhnen. Denken ber Probleme, die durch Denken nıcht gelöst werden können,
mu{fß INa  } sıch abgewöhnen, Me-t1.“

Das klıngt>militanter. Es 1St ine andere Erfahrung MmMI1t Gehen, die siıch hier
ausspricht. Der S$1e ausspricht ISt ert Brecht, der für jenes zügellose Öösterreichische
„‚Gehen“ L1LLUFLr Anführungsstriche, eın echtes Irrenhaus (oder schliımmeres) bereithalten
könnte. ıcht leugnen, daß darın Wahrheit lıegt, WECNN auch iıne solche, die fremd
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ür Nsere Ohren 1St. Brecht kleidet S1€ denn auch 1n das Ambiente eıner anderen Welt,
der chinesischen, W 1e S1€e „Me--ti“, dem „Buch der Wendungen“ zugrunde lıegt

Nun 1St kein Zutall, da{fß sıch Brecht des chinesischen Miılieus bedient, das einen
besonderen Sınn für Weg und Gehen hat Hıer entwickelte siıch jene Weısheitslehre,
dıe siıch nach dem Gehen benennt: „Ja0  R der „ Wes?” Von hier bekommen WIr ıne
Bestätigung für unseren Gegengedanken Thomas Bernhard: Es kommt keines-
WCBS daraut A eın 7 ie] erreichen, sondern aller Sınn liegt 1m Weg, der allerdings
der rechte Weg sein mu{fß Den rechten Weg erkennt INa  - einZ1g daran, dafß weıter-
führt, daß überhaupt FUnr iıne Führung haben, 1St alles Die Führung kommt
AUS den Dıingen, aus der Erfahrung der ıinneren und eigenen Möglichkeiten der Ver-
hältnisse. Wer die Zukunft der Verhältnisse aus ıhnen celbst herausholt, erreicht 1e]1
Für ıhn wırd se1ın eigener Weg und der Weg der Dınge derselbe; eın Weg, der über
Dimensionen tührt und sıch nıcht allein 1n em bewegt, W as INa  $ zielentwerfend VOT-

wegnehmen kann.
Gehen 1St kein Grund Zur Verzweiflung. Jeder Schritt tührt überhinaus. Es MU:

reilıch ein Schritt se1n, der sıch Nau auf den Schritt ZUVOT ezieht und sich dessen
ıinneren Möglichkeiten miıßt, nıcht einem übergeordneten jenseıtigen Ziel Solches
Gehen geht 9808  — Orten, die durch Gehen erreichbar sind. Zugleich geht über alles
„Erreichbare“ hinaus, denn liest AaAU$ den Sachen, W a4as Jenseits des Vorwegnehmbaren
liegt

Brecht sieht dıe Rückbindung des Gehens das Konkrete und 1St verleitet, dar-
über das Tao, das Nicht-in-eine-Planung-Eingehende, VEIrgCSSCNM. Bernhard sieht
das Jenseitige des Gehens und 1St verleitet, arüber die Rückverweisung das
Schritt-für-Schritt Z VETrSCSSCNH.e S I E a d d d z en

Die Selbstüberholung
Wo steht der Erzähler dieser Erzählung? Im Weggehen? Im Weitergehen? In der

Verzweiflung? Er enthält sıch der Stimme, ßr ımmer 1Ur die anderen reden („sagt
Oehler, Sagl KNarrer): Und ennoch xibt der Sache hinzu, un 1St auch
UUr der atzende Tropfen der schonungslosen Wiedergabe des Geredes un damıiıt der
Geılist der Ironıe. Zunächst möchte 114  = meınen, x1bt dem (3anzen 1Ur 1ne VOI-

wandelte Außerlichkeit, i1ne bürgerliche und damıt freundlichere Atmosphäre. Es
scheint 5 als ob dies 1LUFr die Öösterreichische Art des Umgangs mi1t dem Abgrund sel1.
Dann aber begreift 199028 da{ß der Unsınn selbst lebendig wiırd, ZU Sınn wiırd, und
daß die Rückftührung in die Klosterneuburgerstraße doch eben auf einer Stufe
erfolgt. Es 1St die poetische Verwandlung, durch die alles WeNn auch nıcht besser
doch eben anders und erträglicher wırd.

Damit sind, könnten WIr erganzen, die berühmten „Änderungen“ 1n der Gesell-
schaft nıcht überflüssig gemacht, 1aber S1€e erhalten die Überhöhung, die S1e brauchen,
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menschlich effektiv sSein Fehlt iıhnen dieser poetische Geist, diese phantastische
Reflexion, die sıch keine Selbstbelügung durchläßt, leiben alle Änderungen, sovıel
Verbesserung S1e auch enthalten, eın Untug, da sıch der Nonsens in der Weıse der
Selbstverkappung auf ein Unendliches hın potenzıert.

Eın Denker 1St eın Hosenschneider. Und tatsächlich hat,; W 1e Karrer zugeben mußß,
jede der Rustenschacherschen Hosen, aller schütteren Stellen, den Anforderungen
des Alltags standgehalten. Lassen WIr also die Hosen bei dem, W 4S s1e siınd. Es 1ibt
sicher auch bessere, und die Rustenschacherschen mOögen nıcht dıe allerbesten SCWESCH
se1In. Vieles wırd gegenwärtig angeboten, W as erstklassigst, nıcht NUur erstklassıg 1St.
Warum auch nıcht? Es ware mi1t dem menschlichen Lebenstrieb schlecht bestellt, würde

nıcht über die Klosterneuburgerstraße hinausgelangen. Allerdings 1St die CGastwirt-
schaft „Obenaus“ nıcht 1n Wahrheit oben hinaus, sondern eben selbst auch wıeder LUr

1ine andere Klosterneuburgerstraße, W as aber LLUTL demjenigen unangenehm 1St, der
nıcht begriffen hat, da{ß dieses berhinaus des menschlichen Lebens, WEeNN 11Ur

iNtens1v durchgetragen wiırd, das einzıge Obenaus, die einzige Transzendenz, 1St
„Gehen“ 111 hoch hinaus. Damıt verrat das eigentliche Gehen Allerdings

ZU Glück 1Ur ideologisch, 1n Wirklichkeit kommt der Autor Zanz 1n die Wirk-
ichkeit Zzurück, dank seiner Ironıe und des hohen Gelungenheitsgrads dieser Groteske,
deren teinsinnıge- Übergänge VO  a; flachster Banalıtät bis tiefer Erfahrung die n
Klavijatur menschlicher Sınnmöglichkeiten beherrscht und durchspielt und S1e dadurch
gerade 1n die Realıität hinunterführt, die S1e ideologisch überfliegen wähnt. „Gehen“
1St weiter als Thomas Bernhard. Dıie Erzählung geht über den Erzähler hin-
Aaus,. Der Erzähler bleibt 1N seliner Ideologie, die 1mM Grund eın Lamento 1St, befangen.
Dı1e Erzählung aber enthält sovije] Geist, daß 1ne ust Ist, s1e lesen und ust
heißt Leben Die Erzählung geht über sıch selbst hinaus. 1le Paradoxien und Wıiıder-
sprüche, MI1t denen S1e stilistisch arbeitet, werden unmerklich dadurch überholt, daß
S1ie 1n ıhrem poetischen Gelingen wirklich „geht  CC NUur eben der Autor 11 nıcht gehen,
CL, der 1ın einer merkwürdigen Bequemlichkeit 1n se1ın eigenes oem zurückgesunken
1St W1e 1n einen tiefen Sessel, A4aUusSs dem schwer ISt, sıch wıeder befreien.

55


